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Oesterreich-Ungarn in englischer Be­
leuchtung.

Im Ausland sind über unsere Monarchie sehr pessi­
mistische Ansichten verbreitet, die von vielen pessimistisch an­
gehauchten Gemütern innerhalb der schwarz-gelben und rot­
weiß-grünen Grenzen geteilt werden. Allen diesen Pessimisten 
sei das Werk „The Future of Austria-Hungary" zur 
genauesten Lektüre empfohlen, dessen Autor sich hinter dem 
Pseudonym Scotus Biator versteckt. Das bei Archi­
bald Constable in London erschienene Buch ist nicht 
groß, es umfaßt nur knapp 70 Seiten, aber das ganze 
Problem der österreichisch-ungarischen Zukunft ist darin aus­
führlich und erschöpfend, mitunter sehr verkehrt, behandelt.

Sagen wir es gleich im vorhinein. Der Verfasser glaubt 
nicht, daß das Schicksal der Doppelmonarchie init dem 
Leben eines Menschen verknüpft sei, nur böswillige, sensa­
tionslüsterne oder interessierte Menschen hätten diese Ente in 
die Welt gesetzt. Alle Gefahren, die der Monarchie drohen, 
werden einer Betrachtung unterzogen. Der Pangermanismus 
wird kurz abgetan. Er liegt nicht im Interesse des Deutschen 
Reiches. Deutschland hat das größte Interesse daran, 
Oesterreich-Ungarn ungeschwächt zu erhalten. Die Worte 
Bismarcks: „Wir haben für Deutschösterreich keine Ver­
wendung, weder die Erwerbung des Ganzen noch eines 
Teiles würde den preußischen Staat stärken", haben noch 
heute ihre volle Geltung. Größer ist die Gefahr, die von 
Rußland droht. „Rußland muß sich bis zur Adria aus- 
dehnen oder wieder hinter den Dnjepr zurückziehen" und 
„die orientalische Frage kann nur in Wien gelöst werden", 
diese beiden Aussprüche werden noch heute im vollen Um- 
fung aufrechterhalten. Die extremen Tschechen und die den 
Polen und Magyaren ausgelieferten Ruthenen sind Werk­
zeuge, deren sich Rußland jederzeit bedienen kann. Die 
Magyarisationspolitik ist Wasser auf Rußlands Mühle und 
wenn Rußland sich mit den Polen versöhnt, so ist Galizien 
nicht mehr haltbar und Oesterreich-Ungarn schwer bedroht, 
denn die Südslaven stehen auf Rußlands Seite. Ein 
Föderalismus auf Basis der Oktoberkonstitution von 1860 
und ein englisch-deutsches-österreichisch-ungarisches Bündnis 
könnte ausreichenden Schutz gewähren. Die Gefahren, die 
von Rumänien und Serbien drohen, können erst bedenklich 
werden, wenn Ungarn sein Ziel, die volle Selbständigkeit, 
erreicht. Italien hat keine Aussicht, je Triest, Istrien und 
die dalmatinische Küste zu gewinnen. Diese sind slavisch, und 
um Triest den Oesterreichern zu entreißen, müßte ein Kampf 
auf Leben und Tod durchgeführt werden. Günstiger sind 
Italiens Aussichten zur Gewinnung des Trentino, das 
geographisch und kulturell zu Italien gehört. (Englische 
Geographie!)

Die größte Gefahr, die Oesterreich-Ungarn bedroht, ist 
jedoch das Bestreben der Ungarn nach voller Selbständigkeit 
und Unabhängigkeit. Aber der Verfasser glaubt nicht an die 
Wahrscheinlichkeit, ja nicht einmal an die Möglichkeit einer 
vollständigen Trennung der Doppelmonarchie. Die Begründung 
dieser Ansicht ist eine schwere Verurteilung der magyarischen 
Politik, die von dem Glauben beseelt ist, daß Ungarn allein
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existieren könne. Ungarn, das sich loslöst, muß sich eine ' 
Armee schaffen, um Oesterreich die Stirne zu bieten, und ! 
gleichzeitig würde die Begehrlichkeit Rumäniens und Serbiens, 
vielleicht mit Hilfe Bulgariens, wach werden, gegen welche 
Staaten die Kräfte Ungarns nicht ausreichen würden. Die 
Politik Ungarns gegen die Nationalitäten ist verfehlt, „die 
innere Harmonie ist unmöglich, solange eine Hälfte die Aus­
saugung der anderen Hälfte zu ihrer Lebensaufgabe macht, 
solange als ein Volk die ganze administrative und politische 
Macht in Händen hält." Die Wahlreformfrage hat Ungarn 
gegen Oesterreich in Nachteil gebracht. Oesterreich ist gestärkt, 
Ungarn hat aber kein Parlament, daß der Ausdruck des 
Willens der ganzen Bevölkerung ist. Die Sozialdemokratie, 
die Auswanderung bedrohen Ungarns Wohlstand. Die un­
garischen Bestrebungen, eine Industrie zu schaffen, sind sehr 
gefährlich und erfüllen Ungarns Freunde mit Sorge für die 
Zukunft. Die Selbständigkeit wird dem Lande ungeheure 
Kosten auferlegen, und auch dann bleibt Oesterreich der 
stärkere Teil. Die Trennung zwischen Oesterreich und Ungarn 
ist ein nicht weniger gefährliches und schweres Problem als 
die Zertrümmerung durch äußere Feinde. Was auf den ersten 
Blick als das geringere Uebel scheint, ist nur eine schiefe 
Ebene, die zum Abgrund führt.

Ungarn und seine Unabhängigkeitsbestrebungen sind eines 
der Haupthindernisse der Abrüstung. Die Doppelmonarchie 
ist ihrer Natur nach friedlich, aber solange Ungarn nach 
voller Unabhängigkeit strebt, wäre es Wahnsinn von Oester­
reich, dem Abrüstungsgedanken Konzessionen zu machen.

England und die Kaperei.
Aus London schreibt man unterm 20. d.: Im Jahre 

1905 liefen in den englischen Häfen Schiffe mit einem Ge­
halt von 50,000.000 Tonnen ein. Davon segelten 35,000.000 
unter englischer, 4,000.000 unter deutscher, je 2,000.000 
unter schwedischer und dänischer Flagge und der Rest von 
7,000.000 Tonnen entfiel auf die anderen Nationen. Ange­
sichts dessen fragt man sich nun in Londoner Handels- und 
Schiffahrtskreisen, weshalb die englische Regierung, die die 
Ausgaben für die Kriegsflotte zu beschränken wünscht, im 
Haag soeben gegen die amerikanischen Vorschläge zum Schutz 
von Kauffahrteischiffen in Kriegszeiten stimmte. Sie tat das 
auf Veranlassung der Admiralität, und ohne die einhei­
mischen Interessenten zu befragen, die aber durch die Handels­
kammern den englischen Delegierten im Haag ihre vollständige 
Mißbilligung der Stellungnahme der Regierung mitteilen ließen.

Die Spitzen der englischen Admiralität behaupten, das 
Recht, die Kauffahrteischiffe eines Feindes zu fangen und zu 
vernichten, bilde eine äußerst wertvolle Waffe. Dagegen 
wendet man nun ein, daß, weil England die größte 
Handelsflotte der Welt besitzt, es sich dabei auch vornehmlich 
um eine Waffe für seine Gegner handle. Von Japan, den 
Vereinigten Staaten und vielleicht auch Italien abgesehen, 
gibt es außer England kein nichtbritisches Land, dessen Waren­
einfuhr äusschließlich oder zum größten Teile auf dem See­
weg stattfindet. Die Vereinigten Staaten besitzen zwar eine 
große Kauffahrteiflotte, doch ist sie zumeist auf den Binnen« 

i seen, den Flüssen und in der Küstenschiffahrt tätig.
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Es kämen also lediglich das Deutsche Reich und Frank­

in Frage. Die Größe der französischen Handelsflotte beträgt 
nur ungefähr ein Zehntel und die Kriegsflotte ein Drittel 
der englischen. Könnte die erstere im Kriegsfall die Häfen 
nicht verlassen, so würde das einen Verlust von 
etwa 72 Millionen Kronen für das Jahr verursachen, den 
ein Land wie Frankreich, dessen Kapitalisten Rußland allein 
mehr als 9 einhalb Milliarden Kronen geliehen haben, leicht 
verschmerzen könnte. Die deutsche Handelsflotte stellt ein 
Viertel der englischen dar, aber ein nicht unbeträchtlicher 
Teil derselben ist mit Binnenschiffahrt beschäftigt, und man 
berechnet, daß die übrigen, zur Untätigkeit gezwungen, höch­
stens 120 Millionen Kronen im Jahr verlieren werden.

Wenn dre englische Admiralität glaubt, daß eine solche 
Gefahr die betreffenden Länder abhalten würde, Krieg zu er­
klären, oder sie veranlassen könnte, Frieden zu schließen, so 
ist ihre Auffassung doch eine sehr naive. Das ganze über­
seeische Geschäft des Deutschen Reiches und Frankreichs könnte 
leicht von neutralen Schiffen bewältigt werden, und zudem 
dürften gegebenenfalls viele deutsche oder französische Fahr­
zeuge verkauft oder auf andere Weise unter neutrale Flagge 
gestellt werden. Wie steht es aber mit der englischen Handels­
flotte? Die Kriegsflotte Großbritanniens ist nach Ansicht 
zahlreicher Alarmisten nicht einmal groß genug, um die Ge­
fahr einer Invasion des Bereinigten Königreiches auszu­
schließen. Wenn dem wirklich so ist, wie könnte England 
dann die Routen seiner zahlreichen Kauffahrteischiffe und 
gleichzeitig seine große Küstenlinie bewachen. Angenommen 
aber, die Engländer vermöchten bedeutenden Schaden anzu­
richten und die prächtigen modernen Ueberseedampfer zu ver- 
nichten, die so ungeheure Summen gekostet haben, so würde 
England wahrscheinlich ein großer Teil des Verlustes treffen. 
Man berechnet, daß nicht weniger als die Hälfte aller Schiffe 
des Auslandes in England entwcdsr unmittelbar oder rück­
versichert sind. Ein Seeoffizier, der m Eile ein gekapertes 
Schiff in den Grund bohren läßt, kann unmöglich vorher 
ermitteln, wo es versichert ist und wer den Verlust zu tragen 
haben wird. Schiff und Ladung sind natürlich stets ge­
sondert versichert. Die Gefahr der Schädigung der eigenen 
Staatsangehörigen wäre so groß, daß eine englische Regierung, 
die im Begriffe steht, einen Krieg zu beginnen, kaum besser 
tun könnte, als zuvörderst zu erklären, daß sie von der be­
wußten „wertvollen Waffe" keinen Gebrauch machen werde. 
Es gibt in England eine einflußreiche Partei, die indes zu 
den Gegnern der derzeitigen Regierung gehört und gerade 
anläßlich der Gefahr, die der englischen Kauffahrteischiffahrt 
im Kriegsfall drohl, fortwährend wegen Flottenvergrößerung 
agitiert. Das Ministerium arbeitet dieser durch sein Ver­
halten nun natürlich in die Hände. Einigten sich die Mächte 
bezüglich der Frage des Kaperns, so vermöchte England seine 
Rüstungen zur See bedeutend einzuschränken, und eS ist da­
her ganz besonders auffallend, daß Sir Henry Campbell- 
Bannermanns Regierung so krampfhaft an dem alten Brauch 
festhält, der eigentlich auf weiter nichts als Seeräuberei 
hinausläuft.

Feuilleton.
Nachdruck verboten.

Am See.
Eine Sommergeschichte von G. Friedrich.

Morgen.
Sommermorgen am See. Wie ein stiller Duft liegt's 

über dem Wasser und nur leises Raunen und Flüstern geht 
5urch die Zweige der Bäume am Ufer, ein zitterndes Klingen, 
wie wenn die Sehnsucht der Liebe ruft — ein weibliches 
Weben und Regen des leuchtenden Tages, der nun empor­
steigt über die hohen Berge, dessen Strahlen über die weite 
Fläche dahinhuschen, als suchten sie den Weg zu denen, die 
seiner harren. Und fernher durch die wallenden und wogenden 
Nebel der Ton einer Glocke — leise erst, wie aus den Tiefen 
des Wassers und dann schwellend im Morgenwind zu vollen 
Klängen, die jauchzend die steigende Sonne grüßen.---------  
Die Sonne und das junge Weib in dunklem Gewand, das, 
die schlanken Hände in dem Schoß gefaltet, auf der Bant 
am Ufer sitzt und trüben Blickes hineinsieht in den dämmern­
den Morgen.

Es träumt sich dort so gut von vergangenen Tagen — 
die Wellen singen ihr Lied von Freud und Leid, sie steigen 
und fallen wie des Menschen kurzes Glück und sie zerfließen 
in flüchtigem Schaum wie sein zagendes Hoffen.

Frau Ella ist hinabgestiegen zum Strande und hat den 
kleinen Kahn von der Kette gelöst. Wie heilige Andacht über­
kommt es sie auf dem Wasser, als ginge ihr ein seliges 
Vergessen durchs Herz. Sie hatte die Ruder eingezogen und 
starrte in die Ferne. Durch die Stille des Morgens tönte 
das Glockensignal des ersten Dampfers — stolz und stattlich 
fuhr er daher — näher und näher kommend und jetzt so 
nahe dem Kahn, daß Frau Ellas Augen den erkennen 

mußten, der oben stand auf hohem Deck, den schlanken, sonnen­
gebräunten Mann, dessen Blick über sie hinweg sah in die 
Ferne.

Aber sie hatte ihn erkannt und das Herz war ihr beinahe 
still gestanden, da sie den sah, dem sie einst wehe getan mit 
kalten Abschiedsworten, die ihn Hinaustrieben in die weite 
Welt, weil sie ihm nicht sagen durfte, daß sie sich geopfert 
hatte für die ihrigen zur Schmach einer jammervollen Ehe, 
die nun erst nach Jahren qualvollen Leidens der Tod gelöst 
hatte. Und nun hat er ihren einsamen Weg gekreuzt und sie 
nicht gesehen. Er hatte vielleicht Tage lang in ihrer Nähe 
geweilt, war dieselben Pfade gegangen wie sie. Hatte er auch 
ihrer gedacht — wie sie seiner in den vergangenen Jahren voll 
Reue und Schmerz? Ach, nur eine Antwort auf alle diese quälenden 
Fragen — aber das war ja alles vergebliches Hoffen. Starr 
sah sie dem Dampfer nach, der in der Ferne verschwand. 
Noch einmal hatte sie die Erinnerung gegrüßt und die 
Jugeno. * * *

M i t r a g.
Jäh wie Glück und Unglück wechseln Sturm und Sonne. 

Hinter den Bergen empor schob sich eine dunkle, schwere 
Wolkenwand. Unruhig flatterten die Möven dahin über die 
Fläche des Sees, heiser klang ihr Schrei in des Mittags 
drückender Schwüle, ein Wegbote des Sturms, der nun 
daher schnaubte und die Wellen emportrieb zum Ufer. Ein 
Sausen und Brausen ging durch die Lust und riß Blätter 
und Zweige von den Bäumen. Ein Blitz dann und wann 
und fernes Donnerrollen, dumpf und schwer sanken die 
Wolken auf die Berge: klatschende Tropfen fielen auf das 
Dach der Waldhütte, in der Frau Ella Schutz gesucht hatte 
vor dem Unwetter.

Ihr war's so recht, das Toben und Sausen da draußen.

Durch die Lichtung der Bäume sah sie hinaus auf den 
wilden See mit seinen schäumenden Wellen, die sich bäumten 
und haschten wie stürmende Pferde. Was kümmert sie daS 
alles. — In ihr war die Erinnerung wieder lebendig ge­
worden und die bittere Reue. Aber hatte sie anders handeln 
können bei den Bitten der Eltern, sie zu retten vor 
drohendem Untergang. Und wenn er wieder käme, dem sie 
die Treue gebrochen aus Erbarmen mit den ihrigen, wenn 
er vor ihr stünde —

Heiliger, war's denn nicht nur ein Gedanke? — Der 
da an der Schwelle der Türe stand triefend vom Regen und 
zerzaust vom Sturm, das war ja —

Mit jähem Schreck war sie emporgefahren und starrte 
auf den Eintretenden.

„Ella — Du?" — Ruhig und kühl klang die Stimme 
Dr. Frerichs durch den halbdunklen Raum. „Ich suchte nur 
Schutz vor dem Unwetter."

„Und fandest Deine Vergangenheit," kam es leise von 
ihren Lippen. „Heinz," sie war rasch auf ihn zugetreten, 
„Heinz, laß mich Dir heute sagen —"

„Was?" unterbrach er sie rasch; „daß Du mich in die 
Fremde getrieben, daß Du mir den Glauben an Liebe und 
Treue genommen und mich zum einsamen und verbitterten 
Mann gemacht —"

„Und daß ich gebüßt habe, Heinz, in Jahren schwerer 
Herzensnot, daß ich mich umsonst geopfert, daß ich mich 
sehnte nach dem Tage, da ich frei —"

„Bist Du es jetzt?" frug er kurz.
„Ich bin frei von den Banden einer Ehe, zu der sie 

mich gezwungen, aber ich bin unfrei in der Reue über das, 
was ich an Dir gefehlt, Heinz," — mit flehenden Händen 
trat sie auf ihn zu — „steh' nicht starr und kalt, sag' mir 
nur ein Wort der Verzeihung und ich will mein einsames

III. Jahrgang
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Lokales und Provinziales.
Neue Aktiengesellschaft. Das Ministerium des 

Innern erteilte im Einvernehmen mit dem Finanz-, Handels­
und Justizministerium der „Adriatica", Speditionsaktien­
gesellschaft in Triest, die Bewilligung zur Errichtung einer 
Aktiengesellschaft unter der Firma „Levante, società cli 
trasporti", deutsch „Levante Transportaktiengesellschaft" mit 
dem Sitze in Triest und genehmigte deren Statuten. .

Dienstbestimmungen. Auf S. M. S. „Erzherzog 
Friedrich": L.-Sch.-F. Karl Kuralt. — Zum k. u. k. 
Hafenadmiralat, Pola: L.-Sch.-F. Julian Lutterotti.

Konzert des ersten Istrianer Veteranen­
vereins „Kronprinz Rudolf". Heute um 9 Uhr abends 
findet vor dem Stabsgebäude auf der Riva ein Konzert der 
Musikkapelle des ersten Jstrianer Veteranenvereines „Kron­
prinz R ud olf" mit folgendem Programme statt: 1. Lehar: 
„Weibermarsch" aus der Operette „Die lustige Witwe"; 
2. Rossini: „Stabat mater"; 3. Jaksch: „Adriawellen", 
Walzer; 4. Abt: „Das Scheiden", Lied; 5. Offenbach: 
Fantasie aus der Oper „Hoffmanns Erzählungen"; 
6. Simon: „Vierundneunziger Regimentsmarsch".

Urlaube. 20 Tage L.-Sch.-F. Ernst v. Förster 
(Mondsee und Oesterreich-Ungarn), 14 Tage Werks. Ernst 
Altenburger (Triest und Istrien).

Aviso. Das Amtslokal des Spar- und Vorschuß. 
Vereines der k. u. k. Maschinenbeamten befindet sich von 
Samstag den 27. d. im Hause Via Tortini Nr. 5, 2. Stock 
rechts. Von Montag den 29. d. werden die Amtsstunden 
auf Montag und Freitag von halb 6 bis halb 7 Uhr 
verlegt.

T. Jane über die italienische Kriegsmarine. 
Es ist wo)l noch erinnerlich, welchen Sturm in den italienischen 
Blättern der Admiralsbefehl des Grafen Montecuccoli 
erregte, in dem die Worte des Erzherzogs Franz Ferdi­
nand über die bevorstehende Vergrößerung unserer Flotte 
zitiert waren. Es war nur eine Stimme: Oesterreich „bereite 
sich vor". Damals äußerte sich der Hafenkommandant von 
Venedig, Vizeadmiral Bettolo, einem italienischen Journa- 
listen gegenüber anerkennend über das Organisationstalent 
des Admiral Grafen Montecuccoli und meinte, die italienische 
Flotte werde trotz der eigenen Neubauten immer einen 
schweren Stand gegen die Oesterreicher haben. Schuld daran 
sei hauptsächlich das bedeutend minderwertige Menschen­
material. Da platzte wie eine Bombe T. Janes, des 
britischen Schiffskapitäns und Marineschriftstellers, Geschichte 
der Seenationen, in die erregt gespannten Gemüter. Jane 
sagt da unverblümt wortwörtlich, daß die Italiener keine 
Eignung zum Siegen hätten und im Wiederholungsfall ein 
zweites Lissa erleben würden. Diese Verleugnung der britisch- 
italienischen Freundschaft entfesselte die allgemeine Entrüstung 
der öffentlichen Meinung Italiens, und ein italienischer 
Marineoffizier legte in einem geharnischten Artikel in der 
„Lega Navale" Protest gegen die Anschauung des britischen 
Kameraden ein. Dieser blieb die Antwort nicht schuldig und 
veröffentlichte in derselben Zeitung, daß er seine Worte nicht 
zurückuehmen könne, weil er auf Grund seiner historischen 
Forschungen« zu dieser für Italien bettübenden Ansicht 
gelangt sei. — Jane erregte auch seinerzeit nach dem 
japanisch-rusfischen Krieg Aufsehen, als er als Engländer 
für den russischen Schiffskommandanten Wiren unparteiisch 
eine Lanze brach-

Die Schiffsbestellungen des Oesterreichischen 
Lloyd in England. In der Erörterung über das Bud­
getprovisorium wurde darauf hingewiesen, daß vom Oester­
reichischen Lloyd in England vier große Dampfer im Ge- 
samtwerte von etwa zwölf Millionen Kronen bestellt worden 
seien. Wie nunmehr von zuständiger Seite mitgeteilt 
wird, hat der Lloyd zwar tatsächlich zwei für den dalma- l 
tinischeu Eildienst bestimmte Dampfer im Werte von zu­
sammen dreieinhalb Millionen Kronen in England bestellt; ! 
die Genehmigung hiefür wurde aber, wie der Vertreter des 
Handelsministeriums in der letzten Plenarversammlung des 
Jndustrierates erklärt hat, nur mit Rücksicht darauf erteilt, 
daß die Reorganisation des dalmatinischen Dampferverkehres 
nicht länger aufgeschoben werden konnte. Gegenwärtig be­
sorgt nämlich der Dampfer „Graf Wurmbrand" des

Leben weiter tragen als Strafe für meine Sünde an 
Dir —"

Er war zur Türe getreten und sah stumm hinaus.
Noch wogte der See in wildem Gischt, aber zwischen 

den grauen Wolken brach sich die Sonne Bahn, kühl und 
herb wehte die Luft, an den Zweigen glänzen die Regen­
ttopfen. — So still war's, daß man meinte, den Herzschlag 
der beiden zu hören, die da einander gegenüberstanden nach 
langen Jahren. —

Endlich wandte sich Dr. Frerichs zurück: „Es ist stille 
und das Wetter hat sich verzogen." Er bot ihr die Hand. 
„Wenn es Abend ist, komm ich wieder. Werd' ich Dich da 
wieder finden, so will ich Dir berichten von allem."

Mit Tränen in den Augen nickte sie ihm zu. Und wie 
er nun rasch dahinschritt — hinab zu dem schmalen Pfad 
am See — da preßte sie die Hand aufs pochende Herz. Sie 
wußte, daß er wieder kam — sie wollte seiner harren.

* * *
Abend.

Wieder standen sie da in ihrer stolzen Pracht die hohen 
Berge und ihre schneeigen Gipfel leuchteten im Abendsonnen­
schein herab auf den See. Wie ein Atmen stillen und 
wohligen Friedens lag es über der weiten Fläche. Ein kurzes 
und heißes Ringen wars gewesen am Mittag zwischen 
Sturm und Sonne. Aber das Licht hatte gesiegt und die 
grauen Dünste waren zerflattert vor seinen Strahlen.

Waren sie es oder ein stilles Hoffen, das die Augen 
Frau Ellas so Helle machte, da sie nun der kleinen Hütte 
^schritt? Fernher klangen die Abendglocken, es blitzte und 
flimmerte auf den Wellen wie ein goldenes Leuchten.

Nur wenige Stunden waren es zwischen Mittag und 
Abend, da Dr. Frerichs in des Waldes Stille Ruhe und 
Frieden gesucht und gefunden hatte für sich und für sie.

Lloyd allein den Eilverkehr zwischen Triest und Dalmatien. 
Ein gleichwertiger Ersatzdampfer ist nicht vorhanden und 
wenn der „Wurmbrand" eine ernstliche Havarie erlitte, 
könnte der dalmatinische Eildienst nicht aufrecht erhalten 
werden. Es war aber keine österreichische Schiffswerste im­
stande, die für den erweiterten dalmatinischen Verkehr er­
forderlichen zwei Dampfer im Laufe dieses Jahres herzu­
stellen. Lävger konnte jedoch nicht gewartet werden, wenn 
die Gefahr vermieden werden soll, daß für den dalmatinischen 
Eildienst keine Schiffe zur Verfügung stehen. Hieraus er­
gibt sich, daß die Schiffsbestellung im Auslande nur des­
halb erfolgte, weil sie im gegebenen Falle unvermeidlich war; 
in Zukunft werden Vergebungen an das Ausland nicht ge­
nehmigt werden, wenn die vom Jndustrierat hiefür fest­
gestellten Bedingungen nicht vorhanden sind; auch wird in 
jedem einzelnen Falle die betreffende Abteilung des Jndustrie­
rates vorher befragt werden.

Ein ehemaliger Reichsratskandidat und Ge­
meinderat der Bürgerpartei — des Betruges 
angeklagt. Bor kürzerer Zeit wurden bei der hiesigen 
Geniedirektion Diebstähle entdeckt. Es handelte sich um ein 
Quantum von etwa zweihundert Kilogramm Telephondrahtes. 
Trotz emsig gepflogener Nachforschungen gelang es erst in 
den letzten Tagen, in die anfangs sehr dunkle Diebstahls­
geschichte Licht zu bringen. Es wurde nämlich in Erfahrung 
gebracht, daß der hiesige Händler Duis im Besitze einer 
großen Menge Telephondrahtes sei. Die Nachforschungen 
ergaben, wie aus einem an die Militärbehörde gerichteten 
Bericht hervorgeht, die Richtigkeit des Verdachtes, daß jener 
Händler im Besitze des Telephondrahtes sich befinde. Dieser 
gab bei der Einvernahme an, daß er den Draht vom Elektro­
techniker Martin, der von der ehemaligen sozialdemokrati­
schen Partei als Reichsratskandidat aufgestellt worden war 
und von der sogenannten Bürgerpartei zum Gemeinderate 
gewählt wurde, gekauft habe. Das eingeleitete Untersuchungs- 
Verfahren ergab folgenden Tatbestand: Vor längerer Zeit er­
schienen beim Elektrotechniker Martin ein Korporal und 
mehrere Soldaten mit Telephondraht im Gewichte von über 
hundert Kilogramm, um einen Teil davon, nämlich 78 Kilo­
gramm, im Auftrage der Geniebehörde, den Rest (der ent­
wendet wurde) für eigene Rechnung, und zwar das Kilo­
gramm für 1 Krone, zu verkaufen. Herr Martin schloß das 
Geschäft, dessen Charakter klar offenbar war, ab; er erwarb 
das ganze Quantum, stellte aber den Soldaten eine Quittung 
nur über achtundsiebzig Kilogramm aus. Den 
Telephondraht im Gewichte von über hundert Kilogramm 
verkaufte Herr Martin sofort an Herrn Duis weiter, und 
zwar per Kilogramm um 1 Krone 80 Heller. Durch die 
Willfährigkeit des Käufers ermutigt, kamen der Korporal 
und seine Helter eine Zeit später abermals und verkauften 
Herrn Martin 96 Kilogramm gestohlenen Telephon­
drahtes; vier Tage nach dem Abschlusse dieses Geschäftes 
wurden weitere 92 Kilogramm gestohlenen Telephondrahtes 
von den gleichen Personen im Geschäfte Martin an den 
Mann gebracht. Dieser verkaufte sowohl die zweite als auch 
die dritte Partie an Herrn Duis und bemerkte gegenüber 
den von diesem geäußerten Bedenken, daß der Handel ehrlich 
set. Die bereits abgeschlossene Voruntersuchung hat die voll­
ständige Richtigkeit dieses Sachverhaltes ergeben. Infolge 
dieses Umstandes wird gegen den Elektrotechniker Martin 
die Anklage wegen Verbrechens des Betruges, der Hehlerei 
und Urkundenfälschung (Ausstellen der falschen gestempelten 
Quittung) erhoben werden. Duis spielt die Rolle des 
Mitschuldigen. Gegen den Korporal und seine Mitschuldigen 
wird die Anklage von militärischer Seite erhoben werden. 
Wenn man bedenkt, daß die von Duis um den Preis von 
1 Krone 80 Hellern erworbenen etwa 300 Kilogramm einen 
weit höheren Wert repräsentieren, erreicht der Schaden, den 
die Geniedirektion erleidet, trotz des Umstandes, daß 78 Kilo­
gramm rechtmäßig verkauft wurden, eine nicht unbeträchtliche 
Höhe.

Der Triester Kutschermörder — verhaftet. 
Dank den rastlosen Bemühungen der Polizei ist es gelungen, 
den Mörder der beiden Kutscher dingfest zu machen. 
Der Verhaftete heißt Karl Deltin. Er wohnt in der 
Via Media 22, ist im Jahre 1886 in Triest geboren und 
nach Udine zuständig, also ein Reichsitaliener. Er ist ein

Sollte sie ihm beichten, was sie gefehlt, sollte sie, die 
er noch immer liebte, ob sie auch einem anderen gehört hatte, 
seine Verzeihung erflehen? — Heiß und ungestüm war's in 
seinem Herzen emporgestiegen, was er begraben wähnte. Er 
hatte sich dagegen gewehrt mit dem Stolz des Beleidigten, 
aber er war unterlegen — er wußte, die Frau, die ihm 
heute gegenüber gestanden in Sturm und Wetter, belog 
ihn nicht.

Lange war er am Ufer gestanden und hatte hinüber­
geblickt zu den ewigen Bergen. Ihm war's, als sollte er 
Hand in Hand mit der, die seiner harrte, emporsteigen zu 
ihren zackigen Gipfeln, sich umwehen zu lassen von der 
reinen Luft, um aus stolzer Einsamkeit herabzusehen auf die 
wogenden Wasser. Zerrann das nicht alles, was vergangen, 
wie der flüchtige Duft über den Wellen. Stieg nicht lockend 
und rufend empor zu ihm das Bild eines .späten Glückes, 
das sie sich beide erringen sollten im Verzeihen ohne Worte, 
klang's ihm aus dem Rauschen der Wellen nicht entgegen 
wie die Kunde von einer Liebe, die alles glaubt und alles 
hofft?

Da wandte sich der stille Mann rasch vom Ufer und 
schritt den Pfand hinauf zu der Stelle, wo die seiner wartete, 
die er geliebt, wie er nie ein Weib geliebt hatte. Und die 
schatten des Abends fielen über den See und die Berge 
standen in dunklem Schweigen.

In den Herzen der beiden aber, die Hand in Hand 
Herabstiegen zum Ufer, da klang's wie stiller Jubel und in 
ihren Augen leuchtete ein Glück, das nichts weiß vom 
Scheiden. Und die Welle trugs zu Welle und der Abendwind 

.flüsterte es in den Zweigen, daS Lied von zweier Herzen 
Sehnen und Hoffen und von der Liebe, die stärker ist als 
der Tod.

beschäftigungsloser Tischler und schon öfter vorbestraft, u. a. 
einmal zu einem Monat schweren Kerkers wegen schwerer 
Körperverletzung. Zahlreiche Verdachtsgründe sprechen dafür, 
daß er der Mörder ist. Drei Personen, die Deltin 
in der Unglücksnacht im Wagen des Kutschers Mogoro - 
v i ch gesehen haben wollen, entdeckten ihn beim Durch­
blättern des Verbrecheralbums, in dem sich auch das Bild 
Deltins befindet. Auffallend ist es jedenfalls, daß er früher 
einen Schnurrbart trug und jetzt glatt rasiert ist. Deltin 
leugnet, die Tat begangen zu haben. Außerdem wurde auch 
sein Bruder dem Landesgerichte eingeliefert, in dem man 
seinen Helfershelfer vermutet.

Eine mordlustige Braut. Der Drogist Allacetta 
in Fiume hatte feit langer Zeit ein Verhältnis mit der 
18jährigen Ellena Antonini, die er heiraten wollte. Nun 
erfuhr er dieser Tage, daß die Antonini auch mit dem Me­
chaniker Girtmberti ein Verhältnis unterhalte. Er sagt' 
sich daher vom Mädchen los. Die Antonini war darüber 
verzweifelt und bedrohte Allacetta, der sie zur Polizei zitieren 
ließ; dort hatte sich auch Girimberti eingefunden. Als das 
Mädchen den Mechaniker sah, sprang es mit einem Messer 
auf ihn los und brachte ihm so gefährliche Verletzungen bei 
daß er kurz nach der Bluttat im Spital starb.

Mund- und Zahnpflege. Zur Pflege des Mundes 
und der Zähne kann nur echter Macks Kaifer-Borax 
auf wärmste empfohlen werden; er ist geruchlos, stärkt daS 
Zahnfleisch, zerstört die von den Speiseresten im Munde 
vorhandenen Fäulniserreger und beseitigt unangenehmen 
Geruch und gibt frischen Atem.

Drahtnachrichten.
Herrenhaus.

Wien, 24. Juli. Präsident Fürst Windischgrätz 
eröffnet die Sitzung um 11 Uhr 20 Min. Zu Beginn der 
Sitzung bringt der Präsident dem Hause zur Kenntnis, daß 
das Präsidium von dem Wunsche geleitet, dem Herrenhause 
eine regelmäßige intensive legislatorische Tätigkeit zu sichern, 
mündlich und schriftlich mit dem Ministerpräsidenten in Ver­
handlungen eingetreten sei, bei denen einerseits Serien von 
fortlaufenden Sitzungen vor Jahresschluß, vor Ostern und 
vor den Sommerferien vereinbart wurden. Weiters wurde 
andererseits die Zuweisung einer größeren Anzahl von Re­
gierungsvorlagen an das Herrenhaus angeregt und hiebei 
auf die Notwendigkeit der Reform des Strafgesetzes und des 
bürgerlichen Gesetzbuches und einer Reihe anderer in der 
Thronrede angekündigter Vorlagen hmgewiesen. Endlich wurde 
nachdrücklichst betont, dem Herrenhause eine genügende Zeit 
zu seinen Beratungen zu lassen, wie dies dem Werte der zu 
leitenden legislatorischen Arbeit des Herrenhauses und seiner 
Würde entspreche. (Lebhafter Beifall). Der Präsident teil mit, 
daß der Ministerpräsident diesen Intentionen des Herren­
hauspräsidiums in liebenswürdiger Weise entgegengekmmen 
sei und das vom Präsidium ausgearbeitete Memorandum 
schriftlich beantwortet habe. Er habe sich aber auch bereit 
erklärt, heute hier das Wort zu ergreifen, um dem 
Hause in dieser Angelegenheit Aufklärungen zu gebey. Redner 
schließt mit einem Appell an das Haus, die Intentionen deS 
Präsidiums dadurch zu fördern, daß die Mitglieder die in 
Zukunft an sie herantretenden mühevollen Arbeiten auf sich 
nehmen mögen. (Lebhafter Beifall.) Das Budgetprovisorium 
sowie die gestern vom Abgeordnetenhause erledigten kleineren 
Vorlagen wurden im dringlichen Wege auf die Tages­
ordnung der heutigen Sitzung gestellt. Freiherr v. Nießner 
erstattete das Referat über das Budgetprovisorium, worauf 
Dr. v. Baernreither das Wort ergreift. Er gibt zu­
nächst seiner Befriedigung über die soeben vernommenen Enun- 
ziationen des Präsidenten Ausdruck und wendet sich der Be­
sprechung der Frage der Sanierung der Landesfinanzen zu. 
Die Sitzung dauert fort.

Abgeordnetenhaus.
Wien, 24. Juli. DaS Abgeordnetenhaus setzte in 

der heutigen Sitzung die Debatte über den Antrag 
Udrzal wegen Erhöhung des Meliorationsfondes fort.

Wien, 24. Juli. Die Sommersession wurde heute 
mit einer Ansprache des Präsidenten Dr. Weißkirchner 
geschlossen. Der Beginn der Herbstsession wird schriftlich 
bekanntgegeben werden.

Ein Festbankett der Christlichsozialen.
Wien, 24. Juli. Die christlichsoziale Vereinigung 

des Abgeordnetenhauses veranstaltete gestern zum Schluß der 
Sommersession des Hauses ein Festmahl. Der Parteiführer 
Dr. Lueger hielt eine Rede und sagte unter anderem, 
der Zweck des Festmahles sei, der politischen Gemeinsamkeit 
der konservativen und chriftlichsozialen Parteirichtung auch 
durch persönlichen Verkehr Ausdruck zu geben. Der christ­
lichsozialen Partei huldige jetzt das ganze Parlament, da sie 
Reichspartei geworden und bleiben wolle. Er brachte 
ein begeistert aufgenommenes Kaiserhoch aus. Landeshaupt­
mann Dr. Ebenhoch pries in schwungvollen Worten 
den Parteiführer Lueger, den er als einen modernen 
Artus bezeichnete. Dr. Lueger dankte tiefgerührt und 
brachte einen Toast auf den aus seiner Schule hervor­
gegangenen Präsidenten des Abgeordnetenhauses Dr. Weiß­
kirchner aus. Dr. Weißkirchner toastierte auf 
die christlichsoziale Wählerschaft Oesterreichs, wobei er be­
tonte, daß er die ihm anvertraute Präsidentenwürde des Ab­
geordnetenhauses durch Festhalten an Objektivität und 
Loyalität betätigen wolle. Abg. Bielohlawek trank 
auf die christlichsoziale Presse, Abg. Geßmann gedachte 
der Entwicklung der chriftlichsozialen Partei zur Reichspartei 
und hob insbesondere die Verdienste der Tiroler Christlich­
sozialen, namentlich der Abgeordneten Schraffl und 
Sch öpfer, hervor. Redner sagte, die abgelaufene Session 
habe den Beweis erbracht, daß beide in der chriftlichsozialen 
Vereinigung vereinten Parteirichtungen Genossen eines 
Herzens und eines Sinnes seien. Im Verlaufe des Fett- 
wähle- folgten noch weitere Trinksprüche.

Ausstände beim Bahnbaue.
Klagenfurt, 24. Juli. 900 Tunnelarbeiter in
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Mallnitz find in den Streik getreten. Die Ruhe wurde
nicht gestört.

Sulzburg, 24. Juli. Die Lohnstreitigkeiten in 
Böckftein wurden mit der Annahme der Forderungen der 
Mineure teilweise beigelegt. Die Unterhandlungen wegen 
der übrigen Araeiterkategorien sind noch im Zuge.

Salzburg, 24. Juli. Eine amtliche Depesche meldet 
aus Bockst ein: Die heutige Nacht ist ruhig verlaufen. 
Morgens sind 300 Mann im Tunnel eingesahren. Der 
Streik der Streckenarbeiter ist ebenfalls beendet.

Todesfall.
Klagenfurt, 24. Juli. FZM. Anton Ritter v. 

Pitreich, ein Bruder des ehemaligen Kriegsministers, ist 
gestorben.

Aus dem Haag.
Haag, 24. Juli. In der Untersuchungskommission für 

die Beratung der Schiedsgerichtssrage wurde die Beratung 
über den amerikanischen Vorschlag betreffend die Schulden­
eintreibung fortgesetzt. Der deutsche Delegierte Freiherr von 
Marschall erklärte, daß Deutschland den amerikanischen 
Vorschlägen ohne jeden Vorbehalt zustimme. WaS die Frage 
des Schiedsgerichtes anbelangt, so sei Deutschland bereit, mit 
größter Aufmerksamkeit alle eingebrachten und zu erwartenden 
Vorschläge zu prüfen. Ein wirklicher ständiger Gerichtshof 
werde von selbst seine Anziehungskraft üben und nur durch 
die Praxis werde man einen Fortschritt herbeiführen können.

Die Affäre Nasi.
Rom, 24. Juli. Der Beschluß des Staatsgerichtshofes 

in der Angelegenheit Nasi wurde in Trapani und Palermo 
mit lebhaftem Interesse ausgenommen. Es herrscht jedoch 
völlige Ruhe.

Konstantinopel, 23. Juli. Wie verlautet, soll der 
Kommandant der derzeit in Beirut weilenden englischen 
Eskader demnächst auf einem Kriegsschiffe hieher kommen 
und vom Sultan empfangen werden.

Konstantinopel, 23. Juli. Der Untersuchungs­
schlußbericht Nedjid Paschas hält den Verdacht aus­
recht, daß das jüngste Bombenattentat von der Familie des 
unehelichen Sohnes Milans inszeniert worden sei. Der 
Bericht wurde dem Gerichte zur Entscheidung übergeben, ob 
ein weiteres Verfahren einzuleiten sei.

Viktoria (Britisch-Kolumbien), 24. Juli. Eine große 
Feuersbrunst wütet im nördlichen Teile der Stadt, welche 
um so bedrohlicher ist, als heftiger Wind weht und Wasser­
mangel herrscht. Bis jetzt sind zwei Kirchen und etwa 150 
Häuser meist ärmerer Leute zerstört.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 24. Juli 1907.

— Allgemeine Uebersicht: — '
Das Minimum über Rußland hat seine Intensität verloren und 

sich in L-licher Richtung sortbewegt. Das Hochdruckgebiet im NW 
ist etwas zurückgewichen. Ueber Nordfrankreich, dem südlichen Zentral- 
europa — die nördliche Adria ausgenommen — sowie dem westlichen 
Karpatengebiet liegt relativ hoher Druck.

In der Monarchie teilweise wolkig und ruhig; an der Adria 
heiter, im N bei schwachen SG-lichen, im S bei Kalmen und schwachen 
NW-lichen Winden. Die See ist ruhig.

Voraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden für Pola: 
Wechselnde Bewölkung, schwache S-liche, dann SW-liche Winde bei 
leichter Trübung. Keine wesentliche Temperaturänderung.

Barometerstand 7 Uhr morgens 759 9 2 Uhr nachm. 759 4.
Temperatur..? , , -s- 20 4-L.2 „ „ -s- 24 8-tl
Regendefizit für Pola: 144 0 mm
Temperatur des SeewafferS um 8 Uhr vormittags 22 9' 
Ausgegeben um 4 Ubr 15 Min. nachmittags.

Fremdenverkehr in Pola.
22. Juli.

Hotel Central:
Alois Zuffar, Direktor, Brioni — Franz Dorös, 

Direktor, Triest — Rudolf Szyszkowitz samt Frau Erna, 
Oberleutnant, Pola — Alois C. Tischler, Fabrikant, Wien 
— Erich v. Schonta, Seekadett, Pola — Anton Reinhart, 
Reifender, Wien — Alex Crononn samt Frau Ida, Guts­
besitzer, Triest — Dr. Moriz Fiedler, Ingenieur, Trifft — 
Maria Bernat, Private, Prylek.

Hotel Stadt Triest:
Ludwig Wcyan samt Frau Paula, Lehrer, Wien — 

Natale Tomasi, Professor, Innsbruck — Josef Carle, 
Reisender, Vtew-Aork — Dr. Gino Cosolo, Arzt, Wien.

Hotel Imperial:
Heinrich Moosbrugger, Hauptmann, Barbariga — 

Gaston Klein, Reisender, Fiume — Edmund Skopan, 
Hauptmann, Pola — Dr. F. Petr, Primararzt, Jaromer — 
Pillmayer Franz, Gastwirt, Soroksar — Wilant Jakob, 
Bäckermeister, Soroksar — Gerieb Artur, Zigarettenfabrikant, 
Alexandrien — Artur Canetto, Reisender, Triest.

Hotel „Ai Due Mori":
Karl Gruden, Fleischhauer, Triest — Rudolf Sussich, 

Industrieller, Triest — Robert Mosna, Agent, Trient — 
Klemens Mosna, Lehrer, S. Vincenti — Domenico Casa­
grande, Unternehmer, Triest — Julius Grachin, Reisender, 
Triest. —

Hotel de la Ville:
Franz Confidenti samt Frau Celestine, Fabriksleiter, Cilli.

Hotel Belvedere:
Demetrio Debiasi, Kaufmann, Triest — Franz Hoffen- 

lechner, Beamter, Leobersdorf.
Hotel Tempio d'Augusto:

Karl Fanecco, Reisender, Triest.
Hotel Brioni:

Theodor Koster, k. k. Notar, Bruck a. M.

„Wärmn nicht? Vielleicht wünscht es Ihr Herr 
Gemahl nicht? Der Gedanke, daß seine Frau eine" 
sie zögert einige Sekunden — „eine gewissermaßen 
dienende Stellung einnehmen soll, empört ihn, 
nicht wahr?

„Nein, Fräulein Bonmartino. Mein Mann ist
nicht stolz, wenigstens nicht in diesem Sinne."

„Nun also! . . . Auch würden wir Sie nicht 
als Angestellte, sondern als Gesellschafterin, gewisser­
maßen als Freundin, behandeln. Und die paar 
Stunden am Tage können Sie doch gewiß vom 
Hause loskommen?"

„Das wohl. Aber —"
' „ So ist Ihnen der Gehalt von dreißig Lire 

die Woche zu gering? . . . Gewiß, das ist es. — 
Sagen wir aUo vierzig Lire — oder fünfzig! Es 
kommt meinem Vater nicht daraus an."

In den Zügen der bleichen Frau zuckt es. Sie 
preßt die Hand aufs Herz, als wolle sie das un­
ruhige Pochen dadrinnen beschwichtigen. Weit öffnen 
sich ihre schwarzen Augen mit einem fast hungrigen 
Ausdruck in ihren sammetweichen Tiefen.

Fünfzig Lire die Woche! Ueber zweihundert 
Lire im Monat! Mein Gott!

Doch nur einen Augenblick dauert der Kampf.
Dann runzelt sie die dichten, über der geraden 

Nase fast zusammengewachsenen Brauen.
„Ich danke Ihnen, Fräulein Bonmartino. Aber 

— ich kann nicht!"
Fester hüllt sie sich in den schlichten Wollmantel 

und schickt sich an zum Gehen.
Die Augen der Marchesina werden immer ver­

wundeter.
Zuerst ist es, als wolle sie die Fremde schwei­

gend gehen lassen, als erlaube ihr Stolz nicht ein 
weiteres Wort des Entgegenkommens. Doch ein Blick 
auf den jetzt tiefgesenkten Kopf, aus das blasse Ge­
sicht, das von durchwachten Nächten, von Not und 
Sorge zeugt — und sie schämt sich ihrer hochmütigen 
Wallung.

Rasch eilt sie der langsam Davonschreitenden 
nach und legt die Hand auf ihren Arm.

„Frau Belloni!"
„Fräulein Bonmartino?"
„Wollen Sie mir nicht den Grund Ihrer Ab­

sage nennen? ... Es quält Sie etwas; ich sehe 
es Ihnen ja an. Nicht Neugierde treibt mich zu 
meiner Frage. Nein, Interesse — Teilnahme — 
Mitleiden!"

Salomea Belloni fährt herum.
Mitleiden! Mitleiden — ihr! ... Und von 

— von — —
Etwas wie Haß blitzt in ihren Augen auf, als 

sie in das rosige Mädchenantlitz blickt. Ihr ganzer 
Gesichtsausdruck ist verändert, gleichsam verhärtet.

Die junge harmlose Marchesina Jolanda Bon­
martino erträgt ruhig diesen seltsamen Blick. Sie 
zuckt nicht einmal mit den Wimpern.

Einige Sekunden starren die beiden Augenpaare 
einander an — tief, forschend, durchdringend . . .

Ahnen die zwei Frauen das geheime Band, das 
sie umschlingen wird? Das ihre Seelen vielleicht 
jetzt schon umschlingt? . . .

„Also — nicht?" fragt die Marchesina nach 
einer Weile leise, fast zaghaft.

„Nein. Ich will Ihre Ruhe nicht stören.
Leben Sie wohl, Fräulein Bonmartino!"

Ohne das jäh erbleichende schöne Mädchen­
antlitz noch eines Blickes zu würdigen, schreitet 
Salomea Belloni zur Tür hinaus . . .

(Fortsetzung folgt).

Jolanda und Salomea.
Roman von Erich Friesen.

2 Nachdruck-verboten.

Ihr Ton klingt schroff, kalt. Und doch ist es 
der jungen Marchesina, als zittere etwas wie Weh- > 
mut in demselben nach.
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